
S C H A C H E C K E

Schacholympiade 
der Superlative

 ▸ P E T E R  A .  W Y S S  berichtet über die 45. Schach- 
olympiade, die vom 10. bis 23. September in der 
ungarischen Hauptstadt Budapest stattfindet. 

U ngarn lädt ein und die Schachwelt 
kommt in Scharen. In der Open-
Sektion sind 197 Teams und bei den 

Damen 184 Teams eingeschrieben. Rekordzahlen! 
Der Weltschachbund Fide feiert sein 100-Jahr-Ju-
biläum mit einer Sonderausstellung, Judit Polgar 
organisiert das Global Chess Festival und weite-
re Rahmenveranstaltungen sorgen für ein buntes 
Programm.

In der Kategorie Open sind die USA favorisiert, 
obwohl sie ohne ihren Topspieler GM (Grossmeis-
ter) Hikaru Nakamura (Nummer 2 der aktuellen 
Weltrangliste) antreten. In der Setzliste folgen In-
dien und China, bei denen Weltmeister Liren Ding 
nur am zweiten Brett spielen wird. Norwegen mit 
dem Weltranglistenersten Magnus Carlsen an Brett 
1 startet als Nummer 6 und das Schweizer Team als 
Nummer 38 setzt sich aus folgenden Spielern zu-
sammen: GM Sebastian Bogner, GM Yannick Pelle-
tier, GM Li Min Peng, GM Nico Georgiadis und IM 
(Internationaler Meister) Oliver Kurmann. Titelver-
teidiger ist Usbekistan. 

Bei den Damen stellen Indien, Georgien und 
Polen die drei stärksten Teams. Die Schweizerinnen 
starten als Nummer 21 in der Top-Besetzung GM 
Alexandra Kosteniuk, WIM (Internationale Meiste-
rin der Frauen) Sofiia Hryzlova, WGM (Grossmeis-
terin der Frauen) Lena Georgescu, WGM Ghazal Ha-
kimifard und WFM (Fide-Meisterin der Frauen) Ma-
riia Manko. Hier verteidigt die Ukraine den Titel. 

Zur Einstimmung der schöne Sieg von GM Ni-
co Goergiadis in der Schlussrunde der Schach-
olympiade 2022 in Chennai (Indien) gegen den Is-
raeli GM Avital Boruchovsky: (Diagramm) 24.f6 
gxf6 25.Dxf6 Se6 26.Lh6 Ld4+ 27.Sxd4 Txd4 28.Df5 
Droht Dxh7 matt. 28...Sf8 Verhindert das Matt auf 
h7, aber nach 29.Dg5+ gibt Schwarz gibt auf, denn 
nach 29...Sg6 30.Df6 lässt sich das Matt auf g7 nicht 
mehr verhindern.  1–0

Alle Informationen zur Schacholympiade finden Sie 
unter www.fide.com und die Anleitung zum Lesen 
der Schachecke unter www.schachclub-chur.ch.
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G A S T K O M M E N T A R  Jon Domenic Parolini über differenzierte Ansätze zur Stärkung der Biodiversität

Bewahren, Schützen, Fördern

D
Der Abstimmungskampf rund um 
die Biodiversitätsinitiative ist in 
vollem Gange. Während die einen 
die Initiative als überzogen betrach-
ten, sehen andere sie als notwendi-
gen Schritt in die richtige Richtung. 
Beide Seiten eint das Ziel, die natür-
liche Vielfalt für kommende Gene-
rationen zu bewahren. 

Der Kanton Graubünden hat 
sich schon früh die Frage gestellt, 
wie sich dieses Ziel am effektivsten 
erreichen lässt. Im Rahmen eines 
breit abgestützten Strategieprozes-
ses wurde das Wissen zur Biodiver-
sität systematisch zusammenge-
tragen, gebündelt und analysiert. 
Der Grundlagenbericht «Biodiversi-
tät in Graubünden 2022» bestätigt, 
dass die Bezeichnung Graubündens 
als «Naturmetropole» nach wie vor 
gerechtfertigt ist. Unsere bisheri-
gen Bemühungen zum Erhalt unse-
res Naturkapitals zeigen positive 
Wirkung. Dennoch bestehen auch 
in Graubünden ökologische Defizi-
te, insbesondere in wassergebun-
denen Lebensräumen wie Flüssen, 
Bächen, Auen, Mooren und Klein-
gewässern. Die davon abhängigen 
Arten – Fische, Gewässerinsekten, 
Amphibien und Libellen – befinden 
sich in einer kritischen Lage.

Nun stellt sich die Frage: Tun 
wir genug, oder müsste es vielmehr 
heissen: Tun alle genug? Der Kanton 
alleine kann die Herausforderungen 

nicht bewältigen – weder durch An-
reize, Gebote, Verbote noch Pflich-
ten. Gefordert sind wir alle. 

Genau hier setzt die in diesem 
Jahr verabschiedete Biodiversi-
tätsstrategie des Kantons Grau-
bünden an. Wir appellieren an die 
Eigenverantwortung jedes Einzel-
nen für die Erhaltung unseres Na-
turkapitals. Diese Verantwortung 
müssen wir gemeinsam wahr-
nehmen. Der sogenannte «Bünd-
ner Weg» vereint fundiertes Wis-
sen, Offenheit für gute Ideen und 
pragmatische Lösungen in einem 
fairen Austausch sowie die Akzep-
tanz sorgfältig abgewogener Ent-
scheidungen. Anders ausgedrückt: 
Unterschiedliche Interessensgrup-
pen diskutieren und streiten mit-
unter auch, doch letztlich kommt 

man nicht darum herum und sucht 
gemeinsam nach tragfähigen, 
pragmatischen und nachhaltigen 
Lösungen für die Erhaltung unse-
res Naturkapitals. 

So wurde beispielsweise in Zu-
sammenarbeit mit dem Bündner 
Bauernverband (BBV) und dem 
Amt für Landwirtschaft und Geo-
information ein Pilotprojekt er-
arbeitet, mit dem Ziel, ökologische 
Mehrleistungen auf sogenannten 
Biodiversitätsbetrieben, zusätz-
lich zum Direktzahlungssystem in 
der Landwirtschaft, zielorientiert 
zu entschädigen und die unterneh-
merische Verantwortung von Be-
triebsleitenden zu stärken. In der 
Pilotphase von 2025 bis 2028 wer-
den voraussichtlich rund 25 Land-
wirtschaftsbetriebe das Fördermo-

dell ausprobieren und sich aktiv an 
der Weiterentwicklung beteiligen 
können. 

Wir leben in einem Bergkanton, 
in dem die Menschen seit Jahrhun-
derten die Natur geprägt und gestal-
tet haben. Wir wissen, dass saube-
res Wasser, fruchtbare Böden, Was-
serrückhalt und attraktive Land-
schaften für uns und unsere Gäste 
von grosser Bedeutung sind. Und ja, 
vielleicht haben wir in der Vergan-
genheit Fehler gemacht, aber wir 
haben daraus gelernt. Im 19. Jahr-
hundert waren beispielsweise Reh, 
Hirsch und Steinbock ausgestor-
ben. Der Steinbock sogar fast 300 
Jahre lang (1650–1920). Erst durch 
die Jagd- und Waldgesetzgebung, 
die ab 1875 die Jagd und die Wald-
nutzung regulierte und zur Wieder-
herstellung des Waldes als Lebens-
raum führte, änderte sich dies. Eine 
Mentalität, auf die wir stolz sein 
können. 

Wir wissen, dass wir uns um 
die Biodiversität stärker küm-
mern müssen, und setzen unseren 
«Bündner Weg» Schritt für Schritt 
fort. Wir arbeiten mit der Natur, 
nicht gegen sie – gerade weil die 
Herausforderungen durch den Kli-
mawandel immer komplexer wer-
den. Damit tun wir gemeinsam das 
Richtige für die Biodiversität und 
die Bevölkerung Graubündens und 
vor allem auch für die kommenden 
Generationen.

J O N  D O M E N I C  PA R O L I N I  ist  
Regierungspräsident und Vorsteher 
des kantonalen Erziehungs-, Kultur- 
und Umweltschutzdepartementes.

«

Wir wissen, dass 
sauberes Wasser, 
fruchtbare Böden, 
Wasserrückhalt  
und attraktive  
Landschaften für 
uns und unsere  
Gäste von grosser 
Bedeutung sind. 

»

G A S T K O M M E N T A R  Sandro Pirovino über das Bündner Gesundheitswesen

Unsere hochwertige  
Gesundheitsversorgung stärken

U
Unser Schweizer Gesundheitswe-
sen ist in einer bedrohlichen finan-
ziellen Schieflage. Trotz der stetig 
höheren Krankenkassenprämien 
wachsen die Verluste unserer öf-
fentlichen Spitäler. Während die Ta-
rife als Einnahmen der Spitäler seit 
Jahren blockiert sind und stagnie-
ren, steigen die Kosten durch die In-
flation, den Fachkräftemangel und 
die Investitionen. Die Schere öff-
net sich immer weiter. Das bringt 
Spitäler schweizweit in eine alar-
mierende Finanznot. So lautet auch 
das Fazit der diesjährigen Spitalstu-
die der Wirtschaftsprüfer von Price-
waterhouseCoopers (PwC). Keines 
der untersuchten Schweizer Spitä-
ler kann gesunde Zahlen aufweisen, 
um langfristig eigenständig überle-
ben zu können. 

Diese finanzielle Krise in der 
Schweizer Spitallandschaft ist auch 
in Graubünden deutlich spürbar. 
Unsere Spitäler von Thusis bis Da-
vos, von Schiers bis Ilanz oder von 
Samedan bis Scuol schreiben mil-
lionenhohe Rekorddefizite. Das 
Bündner Gesundheitswesen ist ge-
fährdet. Dabei sind die Spitäler zu-
sammen mit vielen weiteren Insti-
tutionen von zentraler Bedeutung, 
um in unserem weitläufigen Kan-

ton eine hochwertige Gesundheits-
versorgung für lebenswerte Re-
gionen sicherzustellen. Oft zählen 
sie auch zu den grössten Arbeitge-
bern, Ausbildungsstätten und Wirt-
schaftsfaktoren vor Ort.

Um unser regionales Gesund-
heitswesen zu stärken, braucht es 
rasche und überzeugte Taten der 
Spitäler, der Politik und der Bevöl-
kerung. Als Spitäler liegt es zunächst 
an uns, unsere eigenen Hausaufga-
ben zu erledigen. Wir können Ein-
kaufsverbunde mit anderen Spitä-
lern schliessen, Prozesse optimie-
ren und die Digitalisierung voran-
treiben, damit Patienten rasch, ef-
fizient und qualitativ hochstehend  

behandelt werden können. Im Spi-
tal Thusis beispielsweise haben wir 
im Rahmen einer Sanierung über 80 
Projekte aus Ideen der engagierten 
Mitarbeitenden eingeleitet. Solche 
Massnahmen leisten einen wertvol-
len Beitrag, den Betrieb zu optimie-
ren. Doch wie die PwC-Studie ver-
deutlicht, reicht dies allein bei kei-
nem Spital aus, um sich aus eigener 
Kraft gesund für die Zukunft aufzu-
stellen.

In der aktuellen Schieflage des 
Gesundheitssystems ist das Han-
deln der Politik gefordert. Wäh-
rend nationale Reformen erarbei-
tet werden, haben bereits mehrere 

Kantone rasche Massnahmen zur 
Stabilisierung ergriffen. Im Kanton 
Graubünden haben sich die Regie-
rung und der Grosse Rat mehrfach 
für unsere regionale Gesundheits-
versorgung ausgesprochen. Um 
den Worten Taten folgen zu lassen, 
kann die kantonale Politik mit der 
Revision des Krankenpflegegeset-
zes und der Erhöhung der Beiträge 
die Rahmenbedingungen für unse-
re Spitäler stärken. Mit dem Einsatz 
unserer Regierungs- und Gross-
rätInnen kann unsere hochwerti-
ge Gesundheitsversorgung sicher-
gestellt und für die Gemeinden als 
Eigner der Spitäler wieder tragbar 
werden.

Letztlich können wir alle einen 
Beitrag dazu leisten, indem wir bei 
Bedarf unsere Gesundheitsinsti-
tutionen vor Ort berücksichtigen. 
So vermeiden wir auch doppelte 
Kosten für unsere Gemeinden. Mit 
unseren Steuergeldern tragen wir 
nämlich die regionale Gesundheits-
versorgung, müssen aber auswärti-
ge Betreuungen zusätzlich finanzie-
ren. Jede Behandlung vor Ort trägt 
zur Sicherung unserer medizini-
schen Versorgung bei. Gemeinsam 
können wir unser hochwertiges Ge-
sundheitssystem stärken.

S A N D R O  P I R OV I N O  wohnt in  
Almens, leitet die Taskforce Sanie-
rung im Spital Thusis und engagiert 
sich bei der Kulturorganisation Ori-
gen und in der Grünliberalen Partei.

«

Spitäler, Politik  
und Bevölkerung  
– es braucht  
sie alle.

»
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